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ten sind nur mit Zusammenhalt und dankbaremTeilen
(Eucharistie) zu bestehen.

GEGEN DIË TIEFE: AUF DËN BERG GEHEN
\Mir finden dann eine weitere Art, um Krisen zu be-
gegnen. Nach der,,Brotvermehrung" entlässt Jesus die
Menschen, sie sollen nach Hause gehen. Die Jünger
heißt er, ans andere Ufer hinüberzufahren, Es ist ein
Aufbrechen, ein Verlassen des gewohnten Denkens,
des bisherigen Lebens, es ist das Wagnis eines Neu-
anfangs. Jesus selbst geht aufeinen Berg und betet. Der
Tod eines Freundes bewirkt eine Krisg weckt Ängste
und zieht ihn hinunter. Jesus geht hinauf. Das Hinauf-
gehen verbindet er mit Gebet. Er holt sich Kraft und
Orientierung aus den Liedern Davids, den Psalmen.
Dieses Beten trägt ihn und lässt ihn über die Chaos-
fluten, Ängste und Widerwertigkeiten hinweggehen.

ALLE ANST'RENGUNG REICHT NICHT AUs
Die Jünger:innen fürchten inzwischen, mit dem Boot
unterzugehen. Mit großem Einsatz schöpfen sie Was-
ser, aber alle Anstrengung reicht nicht aus. Ohne dass
sie ihn gerufen haben, kommt ihnen Jesus über den
See entgegen. Den Jüngern ruft Jesus zu: ,,Habt Ver-
trauen, ich bin es. Fürchtet euch nicht!" (Matthä-
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us L4,27b). Die Aufforderung ,,Fürchtet euch nicht!"
kommt in der Bibel 366-mal vor. Sie steht über jedem
Tag einesJahres: Lebe denTag ohne Furcht! Hab keine
Angstvor dem Leben - bei allen Unsicherheiten - und
hab keine Angst vor dem Tod, der dunkel erscheint.
So wächst bei den Jünger:innen der Glaube: Jesus ist
mehr als ein Gespenst. Gerade in Not geratene Men-
schen dürfen mit seiner rettenden Nähe rechnen.

WOHIN SICH DER BLICK RICHTET
Nachdem Petrus erstes Vertrauen gefunden hat, lässt
er sich vonJesus sogar aus dem Boot rufen. Jesus sagt
zu ihm: Komm! (Matthäus L4,29). Sein Wort trägt. Als
Petrus allerdings den Blick vonJesus abwendet und nur
noch den Sturm, den \Mind, die Wellen und Wogen, das
heißt die widrigen Umstände sieht, beginnt er zir sin-
ken. Es folgt von Jesus kein Vorwurf, sondern er streclit
Petrus die rettende Hand entgegen. Sie hält ihn über
Wasser und führt ihn und die anderen ans neue Ufer.
Im Aufbrechen an ein anderes Ufer können sich unter-
schiedliche Lebenserfahrungen spiegeln, wie: das
Einlassen auf eine Beziehung, die Geburt eines Kin-
des, der Wechsel einer Arbeitsstelle, eine schwere Er-
krankung, Konflikte und auch das Sterben. Die Erzäh-
lung weist auf mehrere Aspek;te hin, wie wir diesen
Herausforderungen begegnen können: Im Gespräch,
im Gebet, im Teilen und mit dem Blick auf Jesus.
Schließlich finden wir die Zusage, dass es eine Hand
gibt, die Sorge für das Ankommen trägt.

Vertrauen lernen
Die Welt ist unsicher: Kriege, Klimawandel, Wirt-
schaftskrise, Pandemie - Menschen verlieren den
Boden unter den Füßen. Die Angst wächst, und viele
verlieren sich in Heilsversprechen, die einfache Lö-

sungen anbieten. Auch in der Bibel finden sich
herausfordernde Situationen: Sturm und
Gegenwind, Menschen, die ins Ungewisse
aufbrechen - und darin die
Erfahrung, dass Vertrauen
trägt. Vertrauen ist nichts,
was man einfach hat. Es

wächst, wenn man den ersten
Schritt geht ,..
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WAS GLAUBEN SIE EIGENTLICH

Zu Gott beten oder zu Maria?

Gedanken zu Matthäus 14,22-36: Petrus auf demWasser

Stärmische Zeiten, in denen alles drunter und drüber
geht, chaotische Zustände, die alles ins Wanken brin-
gen - sie begleiten das Leben einzelner Menschen, Fa-
milien, Gruppen oder garVölker. Es sind Erfahrungen,
die den Glauben erschüttern können oder in denen
Goü den Menschen fremd, gespenstisch wird. Sie fra-
gen sich: Wo ist Gott? \4¡arum lässt er die Katastrophe,
das Unglück oder Schicksal zu?

KRISENSTIMMUNG ZUR ZEIT JESU
AuchJesus und dieJünger:innen leben in stürmischen
Zeiten. Neben der existentiellen Not, von der ein Groß-
teil der Bevölkerung betroffen ist, gibt es überfälle,
Anschläge und Gewalt. Jesus und die Jünger erreicht
die Nachricht, dass ihr Freund Johannes der Täufer
von Herodes hingerichtet wurde (Matthäus 13,3-12).
Jesus will sich zurückziehen, aber die Menschen drän-
gen sich um ihn. Sie haben Redebedarf. Wie kann und
soll es weitergehen? Am Abend wollen die Jünger die
Menschen wegschicken, damit sie sich etwas zu essen
kaufen. Doch Jesus intervenier[ ,,Gebt ihr ihnen zu
essen!" (Matthäus 13,16b). Es ist eine erste Antwort
Jesu auf die Krise, auf die stürmische Zeit. Solche Zei-

Gott ist Gott, und Maria ist
ein Mensch. Dieser Unter-
schied muss auch in der [i-
turgischen Praxis gewahrt
bleiben. Es gibt Formen der
liturgischen Vereh ru ng, díe
allein Gott zustehen, aber
keinem Menschen, zum Bei-
spiel die Anbetung. Davon
sind die Marienverehrung und
das Beten zu Maria zu unter-
scheiden.

FRÜHE MARIENVEREHRUNG

Maria, das junge Mädchen
aus Nazareth, wurde von Gott
auserwäh [t, im göttlichen
Heilsptan eine besondere
Rolle einzunehmen: Sie geht
mit dem göttlíchen Wort
schwanger und wird die teib-
liche Mutter Jesu. Von Jesus
bekennt das Christentum,
dass er der von den Prophe-
ten verheißene Messias und
das fleischgewordene Wort
Gottes ist, Maria hat den Ver-
heißungen der Propheten ver-
traut und ist selbst Teil der Er-

fültung geworden.
Lukas, der sein Evangelium
um ca. 70-90 nach Christi
Geburt schreibt, ü berliefert
die Szene der Verkündigung
durch den Engel. Dieser
spricht Maria als,,Begnadete"
an. lhre Verwandte Etisabeth
nennt sie ,,Gesegnete unter
den Frauen", und Maria sagt
in ihrem Lobgesang selbst:
,,Von nun an preisen mich
glückselig alte Geschlechter"

(vg[. Lukas 1,26-56). Hierzeigt
sich, dass Maria bereits in
der zweiten Hälfte des ersten
Jahrhunderts eine besondere
Verehrung zuteiI geworden
ist.

GOTT GANZ NAHE

Das gegen Ende des ers-
ten Jahrhunderts verfasste
Johannesevangelium bezeugt
in der Perikope der Hoch-
zeit von Kana (vgl. Johan-
nes 2,1-11), dass die Mutter
Jesu als eine Frau angesehen
wurde, die einerseits sensibeI
für die Nöte der Menschen ist
und andererseits ihren Sohn
auf diese Nöte aufmerksam
macht. Die besondere Nähe
Mariens zu ihrem Sohn hat
Menschen ermutigt, sich in
ihren Nöten an sie zu wenden.
Zugleich weist Maria die Gläu-
bigen auf Jesus hin: ,,Was er
euch sagt, das tut."

VON MENSCH ZU MENSCH

Zu Maria beten bedeutet: Von
Mensch zu Mensch zu spre-
chen; sich mit den eigenen
Anliegen einem Menschen an-
zuvertrauen, der einerseits
tief im Herzen des göttlichen
Heilsgeheimnisses ruht, uns
andererseits als Mensch nahe
ist und uns verstehen kann.
Vor Gott leiht uns Maria ihre
Stimme. Sie hindert uns aber
nicht daran, direkt zu Gott zu

beten bzw. uns direkt an ihn
zu wenden.
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